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KURZ NOTIERTKURZ NOTIERT

Römisches Ensemble
in der Eifel entdeckt
Nettersheim. In der Eifel ha-
ben Archäologen in der Nähe
eines bereits bekannten römi-
schen Heiligtums eine „Grä-
berstraße“ und eine Ansied-
lung neu entdeckt. Dieses
nahe beieinander liegende En-
semble sei herausragend, sagte
gestern der Projektleiter der
Untersuchung in Nettersheim
(Kreis Euskirchen), Salvatore
Ortisi. Die Wissenschaftler
machten ihre Entdeckungen
mit einer Magnetik-Messung
von der Erdoberfläche aus. Da
nach den Römern nie mehr je-
mand an diesen Stellen gebaut
habe, seien die Funde wahr-
scheinlich gut erhalten. Die
Archäologen wollen zumindest
einen Teil freilegen. (dpa)

Rüttgers: Bauaufsicht
muss besser werden
Köln. Als Konsequenz aus dem
Gebäudeeinsturz in der Kölner
Südstadt will Ministerpräsident
Jürgen Rüttgers (CDU) die
Bauaufsicht auf den Prüfstand
stellen. „Bauaufsicht und Bau-
durchführung müssen von-
einander getrennt werden.
Und wenn in der Bauaufsicht
zusätzliches Personal erforder-
lich ist, dann wird das zustän-
dige Ministerium dies sicher-
stellen“, sagte Rüttgers am
Mittwoch auf einer Tagung zu
den Folgen des Archiveinstur-
zes in Köln. Bei dem Unglück
waren am 3. März zwei junge
Männer getötet worden. (ddp)

Einsatzleiter muss
nach Krawallen gehen
Düsseldorf. Nach den schwe-
ren Fußball-Krawallen in der
Düsseldorfer Altstadt mit 54
Verletzten wird der Einsatzlei-
ter der Polizei ausgetauscht.
Das hat der Düsseldorfer Poli-
zeipräsident Herbert Schenkel-
berg gestern mitgeteilt. Zuvor
hatte die Polizei Fehlentschei-
dungen im Vorfeld der Krawal-
le eingeräumt. Die Beamten,
die die Fans bewachen sollten,
waren nach dem Aufstieg von
Fortuna Düsseldorf in die 2.
Bundesliga abgezogen worden.
Kurz darauf kam es zu hefti-
gen Ausschreitungen. (dpa)

Praktikantmissbraucht
sieben Kita-Kinder
Köln. Ein Praktikant soll sich
in einer Kölner Kinderta-
gesstätte an mehreren Klein-
kindern vergangen haben. We-
gen Verdachts auf schweren
sexuellen Missbrauch wurde
der 24-Jährige am Mittwoch
festgenommen, teilten Polizei
und Staatsanwaltschaft mit.
Der Beschuldigte soll bis zu
seiner Entlassung am 6. April
sieben Kinder sexuell miss-
braucht haben. (dpa)

WISSENSCHAFTLER ANTWORTEN
..............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Müssen Handys wirklich immer komplizierter in der Handhabung werden?

Neue Funktionen bedeuten
bei Geräten wie einem
Handy fast immer auch

eine kompliziertere Bedienung.
Die neuen Funktionen müssen ja
irgendwie erreichbar sein, also
steigen die Auswahlmöglichkei-
ten und damit häufig auch die
Verwirrung bei der Benutzung.
Die Schuld dafür tragen aber
nicht nur die Hersteller: Wir als
Verbraucher verhalten uns beim
Kauf auch anders als nachher bei
der eigentlichen Benutzung. Im
Laden suchen wir uns häufig das
Gerät aus, das bei einem gegebe-
nen Preis die meisten Funktio-
nen bietet. Erst im Alltag stellt
sich oft heraus, dass wir all die
Zusatzfunktionen kaum oder
überhaupt nicht verwenden, dass
aber gleichzeitig die wichtigsten
alltäglichen Funktionen, wie bei
einem Handy das Telefonieren,

dadurch unnötig umständlich
geworden sind.

Bei Handys kann man diese
Funktionsüberladung sehr gut
beobachten. Betrachtet man eini-
ge moderne Smartphones, dann
sieht man ihnen bereits an, dass
sie viele Funktionen auf engem
Raum unterzubringen versuchen.
Eine kleine Tastatur und ein
Bildschirm mit vielen kleinen
Symbolen konkurrieren um den
begrenzten Platz auf dem Gerät.
Ein Beispiel für einen möglichen
Ausweg durch ein ganz neues
Design zeigt Apples iPhone: Die
Tastatur wurde abgeschafft, statt-
dessen gibt es einen großen, be-
rührungsempfindlichen Bild-
schirm. Dadurch können Infor-
mationen übersichtlicher darge-
stellt werden, und Texteingabe
erfolgt virtuell über eingeblende-
te Tastaturen auf dem Schirm,

die sich sogar an die jeweiligen
Bedürfnisse wie Landessprache
oder Sonderzeichen bei
Web-Adressen anpassen. Die
Tastatur zum Eingeben einer In-
ternetadresse beispielsweise hat
einen eigenen Knopf für das
Kürzel „.com“. Allerdings erkauft
sich das iPhone diesen Platz und
die große Flexibilität damit, dass
das Tippen ohne Blick auf die
Tastatur praktisch unmöglich
wird, weil man die Tasten nicht
mehr erfühlen kann. Also ist
auch dies keine Universallösung;
Vielschreiber haben damit ihre

Probleme. Dennoch ist das Gerät
ein kommerzieller Erfolg, weil es
neue Wege geht, und derzeit ko-
piert die übrige Mobiltelefon-
branche diese Idee.

Ein anderer Aspekt, der Geräte
wie Handys unnötig kompliziert
macht, ist die Aufteilung des De-
signs auf viele verschiedene Her-
steller. Ein Hersteller entwickelt
die Hardware, ein anderer das
Betriebssystem, ein weiterer die
Anwendungen, und bei Handys
kommt oft noch der Netzbetrei-
ber hinzu, der das Gerät nach
seinen Vorstellungen „brandet“.
Hier verderben zu viele Köche
den Brei. Beim iPhone kommen
diese Arbeiten aus einer Hand,
was an seinem konsistenten De-
sign zu erkennen ist.

Es gibt weitere Beispiele, wie
die Navigationssysteme von
Tomtom. Wir haben diese Pro-

bleme bei einer großen Studie
für die Zeitschrift connect be-
obachtet, in der wir das iPhone
und andere Smartphones in ih-
rer Benutzbarkeit untersuchten.
Verbrauchern kann man raten,
sich vor dem Kauf solcher Geräte
zu überlegen, welche Funktionen
sie wirklich am allerhäufigsten
benutzen oder benötigen, und
diese dann im Laden oder an-
hand eines Handbuchs aus dem
Internet vor dem Kauf durchzu-
spielen. Gibt es große Verständ-
nisprobleme, dann ist vielleicht
ein anderes Modell geeigneter,
auch wenn es weniger Zusatz-
funktionen bietet.

P.S.: Professor Borchers hält
heute, 19.30 Uhr in der Uni im
(Aachener) Rathaus einen Vor-
trag zum Thema „Lust und Frust:
Benutzbare Technik im Alltag“.

! redaktion@zeitungsverlag-aachen.de

Professor
Jan Borchers
Lehrstuhl für Me-
dieninformatik an
der RWTH

Der Tag, an dem die Opfer Sieger sind
Die Stolberger Familie Wirtz unterliegt erstmals den Geschädigten ihres Schlafmittels Contergan – und will weiter prozessieren
VON MARLON GEGO

Köln. Kurz vor der Verhandlung
wird Andreas Meyer doch noch
nervös, sein Gesicht ist leicht ge-
rötet. Ständig muss er Interviews
geben, ständig wird er fotografiert,
gefilmt, begafft. Für kaum jeman-
den ist das eine angenehme Situa-
tion, für jemanden, der wie Meyer
weder Arme noch Beine hat,
schon mal überhaupt nicht. Aber
Meyer erträgt das alles, weil er jetzt
für etwas steht, weil er sich an die
Spitze einer kleinen Bewegung
contergangeschädigter Menschen
gestellt hat, die sich dagegen
wehrt, dass ihr Leid und seine Ver-
ursacher aus dem öffentlichen Be-
wusstsein geraten. Das ist es, wo-
rum es Meyer geht. Er sitzt in sei-
nem Rollstuhl vor Saal 7 des Köl-
ner Landgerichts, rückt seine Ni-
ckelbrille zurecht und blickt zur
Uhr an der Decke, die viertel vor
zwei zeigt.

Fast drei Stunden später wird
Andreas Meyer selbst ein bisschen

überrascht sein, dass das Kölner
Landgericht zu seinen Gunsten
entschieden hat. Gemeinsam mit
dem „Bund Contergangeschädig-
ter und Grünenthalopfer“ (BCG)
hat Meyer erstmal durchgesetzt,
den Boykottaufruf gegen Produkte

der Stolberger Dalli-Gruppe auf-
rechterhalten zu können. Er wird
weiter Broschüren verteilen dür-
fen, in denen er die Öffentlichkeit
darüber aufklärt, dass Familie
Wirtz als Gesellschafter der Dalli-
Werke auch Gesellschafter des
Contergan-Herstellers Grünenthal
ist (siehe Grafik). Er wird weiter
öffentlich darum bitten dürfen,
im Sinne der Conterganopfer auf
den Kauf von Dalli-, Mäu-
rer & Wirtz- und 4711-Produkten
zu verzichten, um so Druck auf die
Gesellschafter auszuüben. Viel-
leicht, hofft Meyer, wird Familie
Wirtz eines Tages doch bereit sein,
angemessen viel Geld für die Op-
fer ihres Schlafmittels zur Verfü-
gung zu stellen, obwohl per Ge-
richtsbeschluss schon lange keine
juristischen Ansprüche mehr
durchsetzbar sind.

Als die Vorsitzende Richterin
Margareta Reske um 16.29 Uhr ihr
Urteil verliest, das das erstinstanz-
liche Urteil vom Februar wieder
aufhebt, klatschen die allermeis-
ten der gut 100 Besucher im
Gerichtssaal einigermaßen
begeistert Beifall. Andreas
Meyer guckt erst ein biss-
chen ungläubig, schließ-
lich lächelt er und sagt:
„Zum ersten Mal nach all
den Jahren haben die Op-
fer obsiegt.“ Er spricht von
einem historischen Tag.

Bei aller Euphorie darf
nicht vergessen werden, dass das
Gericht gestern eigentlich nicht

über die Rechtmäßigkeit des Boy-
kottaufrufes geurteilt hat, sondern
nur darüber, ob der von der Dalli-
Gruppe gestellte Eilantrag gerecht-
fertigt ist. Das Gericht hat das ver-
neint. Schon 2007, stellte Richte-
rin Reske in ihrem Urteil fest, ha-
ben Meyer und Dutzen-
de andere Contergan-
geschädigte zum Boy-
kott von Dalli-Produk-
ten aufgerufen; die Bro-
schüre, um die es
gestern auch ging,
ist zwei Jahre
alt. Auch des-
halb sei es

kaum angemessen, 2009 einen Eil-
antrag zu stellen.

Die Dalli-Verantwortlichen hat-
ten erklärt, von dem Boykottauf-
ruf vor 2009 überhaupt nichts ge-
wusst zu haben. Ulrich Griesha-
ber, Geschäftsführer der Dalli-
Gruppe, hatte das eidesstattlich
versichert. Doch Grieshaber ist
auch erst seit 2009 im Unterneh-
men. Hermann Wirtz anderer-
seits, Gesellschafter und Ge-
schäftsführer aller drei zur Dalli-
Gruppe gehörenden Unterneh-
men, hatte eine solche eidesstattli-
che Erklärung nicht beigebracht.
Grünenthal selbst hatte keine Ver-
suche unternommen, den Boy-
kottaufruf zu unterbinden.

Ob der Boykottaufruf an sich
durch die im Grundgesetz veran-
kerte Meinungsfreiheit tatsächlich
gedeckt ist, wird in einem soge-
nannten Hauptsacheverfahren zu
klären sein. Ulrich Grieshaber sag-
te gestern gegenüber dieser Zei-
tung, die Dalli-Gruppe werde „alle
juristischen Mittel ausschöpfen“.
Verhandlungsbeginn ist frühes-
tens Ende September.

Der dann zu erwartende Prozess
ist von einiger Brisanz, weil über
einen derartigen Fall in Deutsch-
land bislang noch nie entschieden
wurde. Richterin Reske sprach von

„einem Präzedenzfall“, mit dem
man es möglicherweise zu

tun habe.
Andreas Meyer sieht

dem gelassen entgegen.
„Wie das hier ausgeht“,

hatte er kurz vor dem
Prozess gesagt, „ist

mir egal. Wir machen
weiter, so oder so.“
Notfalls geht er durch

alle Instanzen, von ihm
aus auch ins Gefäng-
nis. Was hat er schon
groß zu verlieren?

KOMMENTARKOMMENTAR

Respektlose Klage
Vorgehen von Dalli rechtens, aber nicht richtig
............................................................................................................................................................

! CLAUDIA SCHWEDA

Das Vorgehen der Dalli-
Gruppe ist deren gutes
Recht. Richtig ist ihr Ver-

halten dennoch nicht. Dass eine
Unternehmensgruppe, deren Ge-
sellschafter auch an Grünenthal
beteiligt sind, ein Contergan-
opfer vor Gericht zerren, ist ju-
ristisch zwar möglich, mensch-
lich aber unsensibel und pein-
lich.

Der Rückzug auf die formale
unternehmerische Position, die
Dalli-Gruppe und Grünenthal
seien getrennte Unternehmen,
trägt als Argument nicht. Die
Firmen der Dalli-Gruppe und
Grünenthal sind über ihre Ge-
sellschafter eng verbunden. Die-
se Gesellschafter haben die mo-

ralische Verantwortung für diese
pharmazeutische Katastrophe
und menschliche Tragödie ein-
geräumt, die vor Gericht nie
wirklich abschließend aufgear-
beitet wurde.

Die Menschen, die wegen
Contergan ohne Arme und Bei-
ne leben müssen, sind Opfer.
Und sie müssen es für jedes Un-
ternehmen, das unter Beteili-
gung eines Grünenthal-Gesell-
schafters arbeitet, zeitlebens
bleiben. Ihren Boykott-Aufruf
hat bislang niemand wirklich
wahrgenommen. Sie dafür vor
Gericht zu bringen und zu Tä-
tern machen zu wollen, ist re-
spektlos.
! c.schweda@zeitungsverlag-aachen.de

AUCH DAS GIBT’SAUCH DAS GIBT’S
!Rico, der private
Hund eines Beam-
ten der Bundespoli-
zeiinspektion Aa-
chen, hat mögli-
cherweise spielende
Kinder vor einem
großen Unglück be-

wahrt. Beim frühmorgendlichen
Gassi-Gehen durch Aachens Wald
und Flur machte die zweijährige
Promenadenmischung sein
Herrchen auf eine große Trageta-
sche am Wegesrand aufmerksam.
Bei näherer Betrachtung kamen
eine Kleinkaliberpistole, Zubehör-
teile für Vorderladerrevolver, über
100 Schuss verschiedener schar-
fer Gewehr-, Schrot-, Kurzwaffen-
und Kriegsmunition sowie einige
Platz-/Manöverpatronen zum Vor-
schein. Ob der Hund während der
Arbeitszeit seines Herrchens
heimlich in dessen Büchern und
Gesetzestexten Studien betreibt
oder die Diskussionen über die
beabsichtigte Verschärfung des
Waffengesetzes verfolgt, kann
nach Angaben der Bundespolizei-
inspektion Aachen nicht bestätigt
werden. (reg)

Saal 7 des Landgerichts Köln gestern Mittag: DutzendeConterganopfer warten auf den Beginn des Prozesses. Bild rechts: Die Prozessbevollmächtigten der Dalli-Gruppe. Fotos: dpa

„Jetzt feiern wir erstmal“:
Der beklagte Andreas Meyer.


